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Kirchlinteln (mke). Einsteigerkurse für Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene bietet
der TSV Kirchlinteln in der Kampfsportart
Karate im kommenden Jahr an. Trainer
Mustafa Krasnici geht es nach eigenen An-
gaben in erster Linie um den Spaß an der
Sache. Die Kurse starten im Januar, immer
dienstags und donnerstags wird trainiert.
Die Erwachsenen treffen sich um 18 Uhr
und die Kinder am Dienstag um 17 Uhr und
am Donnerstag um 16.30 Uhr. Trainiert
wird für Anfänger barfuß in lockerer Sport-
bekleidung. Besondere Vorkenntnisse
oder Ausrüstung sind nicht erforderlich.
Mehr Informationen gibt es auf der Home-
page unter www.tsv-kirchlinteln.de

Dörverden (mke). Bargeld und weitere
Wertsachen haben unbekannte Täter aus
einem Einfamilienhaus in Dörverden ge-
stohlen. Sie hebelten laut Polizei an der
Kreisstraße zwischen Wahnebergen und
Westen in der Zeit zwischen Mittwochmor-
gen und Sonntagnacht eine Terrassentür
auf und gelangten so in das Haus. Dort
durchsuchten sie Schränke und Schubla-
den und konnten unerkannt entkommen.

Kirchlinteln (mke). Der Gottesdienst am
Sonntag, 29. Dezember, wird als regionaler
Gottesdienst für die Kirchengemeinden
Kirchlinteln und Wittlohe um 10 Uhr in der
St. Petri Kirche in Kirchlinteln gefeiert. In
dem Gottesdienst, den Prädikantin Anke
Goebber gestaltet, wird es keine klassische
Predigt geben. Es werden Weihnachtsge-
schichten gelesen, es gibt Musik zum Hö-
ren von der Orgel und dem Posaunenchor
und Lieder zum Mitsingen.

VON HERMANN MEYER

Kirchlinteln. Beim Kirchlintler Dorfkino
gibt es im kommenden Jahr eine Neue-
rung: Ab Dienstag, 7. Januar, beginnt die
Nachmittagsvorstellung von „Kino im
Krug“ bereits eine halbe Stunde früher als
bislang gewohnt, nämlich schon um 16.30
Uhr. Damit wird gewährleistet, dass Kinder
aus den Ortschaften, die die Bürgerbusli-
nie 784 (Kirchlinteln-Odeweg) nehmen,
rechtzeitig mit dem Bürgerbus zum Film-
start ankommen.

„Da wir mit dem Bus um kurz vor 16 Uhr
am Lintler Krug sind, ist noch genügend
Zeit bis zum Beginn“, sagte Peter Ziehm,
stellvertretender Vorsitzender des Bürger-
busvereins. Nach Filmende können alle Ki-
nogäste den Bürgerbus für die Rückfahrt
nach Hause nutzen. Voraussetzung ist aller-
dings, sie wohnen in den Ortschaften, die
von den vier Bürgerbuslinien angefahren
werden. „Wie die Entwicklung um 18 Uhr
ist, werden wir abwarten müssen. Wir wer-

den flexibel reagieren“, so Ziehm.
Zur Orientierung sind Fahrpläne im Rat-

haus, bei der Touristinformation im Lintler
Krug, bei der Tankstelle Bomnüter, im
Edeka-Neukauf-Markt, bei Lebensmittel

Krancke-Lange, der Sparkasse und der
Volksbank sowie direkt im Bürgerbus zu
bekommen. „Wir wünschen uns, dass der
Bürgerbus Kirchlinteln durch die neue An-
fangszeit von Kino im Krug attraktiver und

an Tagen wie diesen mehr angenommen
wird“, sagte Rüdiger Klinge, Vorsitzender
des Kirchlintler Bürgerbusvereins. Weitere
Informationen sind telefonisch bei Renate
Meyer unter 04236/1397 zu erhalten.

Gespräche mit den Eltern motivierten
die Kino-im-Krug-Akteure zu dieser Zeit-
verschiebung. „Nach den Schularbeiten
bräuchten die Kinder nicht mehr so lange
warten und wären zudem abends früher zu
Hause“, sagte Elke Beckmann.

Zudem würde mehr Zeit zwischen den
beiden Filmen vorhanden sein zum Aufräu-
men der Kulturdiele und um sie für die
Abendvorstellung herzurichten, so Uwe
Lindhorst. Denn „die Kinogäste schätzen
die angenehme Atmosphäre im Lintler
Krug“, ergänzte Renate Meyer. Kirchlin-
telns Ortsvorsteherin Sigrid Lindhorst, die
auch mit zu den Kino-Organisatoren ge-
hört, freut sich über die Zusammenarbeit
mit dem Bürgerbusverein Kirchlinteln.
„Dies ist ein weiterer Schritt, die Ortschaf-
ten mit dem Bürgerbus zu vernetzen.“

Kino im Krug und Bürgerbus machen gemeinsame Sache
Nachmittagsvorstellungen beginnen im kommenden Jahr 30 Minuten früher / Kinozeit an Busfahrplan angepasst

Verden (hm). Das Reiserahmenprogramm
für das Jahr 2014 des Ortsvereines Verden
der Arbeiterwohlfahrt (AWO) steht fest.
Die Reisen im Bus gehen in die Region aber
auch in andere Bundesländer.

Wie AWO-Reiseleiter Friedel Nieder-
krome in der Begegnungsstätte am Oder-
platz auf einer Tagung informierte, beginnt
die Reisesaison 2014 am 17. Mai mit einer
Tagesfahrt nach Hille-Oberlübbe zum Mo-
dehaus Höinghaus. Es wird die Moden-
schau mit Frühstück sowie ein Spargeles-
sen in „Tinas Stube“ in Hille-Rothenuffeln
angeboten. Eine Schifffahrt zur Schacht-
schleuse Minden auf der Weser gehört
ebenfalls zum Programm.

Für den 14. Juni hat Niederkrome eine
Halbtagesfahrt zur Straußenfarm in The-
dinghausen ins Programm genommen. Hö-
hepunkt der Reisesaison ist vom 8. bis 14.
September eine Fahrt in die Sächsische
Schweiz. Unterkunft ist in der Stadt Pirna
vorgesehen. Von dort aus starten Rundfahr-
ten mit örtlicher Reiseleitung durch die
Sächsische Schweiz, zur Bastei Festung Kö-
nigstein, zum Schloss Pillnitz, zum Barock-
garten Großsedlitz und zum Schloss We-
senstein. Auch eine Schifffahrt auf der Elbe
von Pirna nach Bad Schandau am Elbsand-
steingebirge entlang ist vorgesehen.

Am 18. Oktober geht eine ganztägige
Tour zum Berklinger Schlachteessen. Dazu
gehört ein Schlachtebüfett. Es schließt sich
eine Panorama-Elm-Rundfahrt mit Reiselei-
tung sowie eine Kaffeetafel mit hausgeba-
ckenen Kuchenspezialitäten und Tortenbü-
fett an. Alle Interessierten können sich bei
Niederkrome unter Telefon 04231/61259
verbindlich anmelden.

TSV KIRCHLINTELN

Karate-Kurse im nächsten Jahr

Bunt soll sie sein, die Polizei, wenn es nach den
Verantwortlichen bei den Ordnungshütern geht.
Sie werben seit Jahren dafür, dass mehr Men-
schen mit Migrationshintergrund zu ihnen kom-
men. Die Zahl der Bewerber wächst, freut sich die
Achimer Polizei, wobei durchaus noch Luft nach
oben wäre. Warum es wichtig ist, möglichst viele
verschiedene Menschen bei der Polizei zu haben,
verraten Thorsten Strier, Leiter des Polizeikom-
missariats Achim, Hauptkommissar Wolfgang
Ewald, der für Aus- und Weiterbildung zuständig
ist, sowie Kommissar Emre Aydin, dessen Eltern
aus der Türkei stammen, im Interview mit Tina
Hayessen.

Wie viele Polizisten mit Migrationshinter-
grund gibt es bei Ihnen derzeit?
Ewald: Drei Kollegen und eine Kollegin
sind in unserer Polizeiinspektion – mit türki-
schem, russischem und zwei Mal polni-
schem Migrationshintergrund. Insgesamt
haben wir 450 Mitarbeiter. Von daher ha-
ben wir da noch Nachholbedarf.

Wie viele Kollegen wären denn genug?
Ewald: Wir orientieren uns da an der Bevöl-
kerung. In Niedersachsen gibt es einen Mi-
grantenanteil von 17 Prozent – und das soll
sich auch im Kollegium widerspiegeln. Wir
sind also bestrebt, auf diese Zahl zu kom-
men. In den letzten Jahren war es so, dass
die Bewerber mit Migrationsgrund zahlrei-
cher wurden. Sodass wir jetzt in Nieder-
sachsen einen Anteil von 18 Prozent ha-
ben.
Strier: Wobei das nur die Bewerber sind.
Unter denen, die tatsächlich eingestellt
werden, ist die Zahl doch etwas geringer.

Ist es denn – vom Migrationshintergrund
einmal abgesehen – auch sonst das Ziel,
dass sich in der Polizei ein ähnliches Bild
abzeichnet wie in den Städten und Ge-
meinden? Etwa was die Zahl der Männer
und Frauen oder älterer und jüngerer Poli-
zisten angeht?
Strier: Das ist auf jeden Fall in vielen Berei-
chen ein Thema. Nehmen Sie zum Beispiel
den doch eher geringen Anteil von Frauen in
Führungspositionen, deren Anteil wir gerne
längerfristig erhöhen wollen. Neue Heraus-
forderungen gibt es zudem auch durch den
zu erwartenden Anstieg von Teilzeitbeschäf-
tigten in den Polizeidienststellen und Behör-
den. Auch hier gilt es, in den nächsten Jah-
ren weiter nach Lösungen zu suchen.

Warum versucht man überhaupt, die Be-
völkerung in der Polizei eins zu eins wider-
zuspiegeln?
Strier: Es muss natürlich unser erklärtes
Ziel sein, die demografische Entwicklung
in der Gesellschaft bei der strategischen
Ausrichtung und polizeilichen Aufgaben-
wahrnehmung zu berücksichtigen. Wir se-
hen es daher als unsere Aufgabe an, uns
auch gegenüber den in den Landkreisen
Verden und Osterholz wohnenden Migran-
ten mehr zu öffnen. Deshalb ist es auch gut,
wenn alle Gesellschaftsschichten in der
Polizei repräsentiert werden, um auf die-
sem Wege ein besseres Verständnis für die
unterschiedlichen Kulturen und Sprachen
zu entwickeln.

Was können Sie, der türkische Eltern hat,
anders machen als andere Polizisten, Herr
Aydin?
Aydin: Ich bin typisch türkisch aufgewach-
sen und habe die deutsche Kultur vor allem
über die Schule und Freunde kennenge-
lernt. Schon vor dem Einsatzgeschehen las-
sen sich so einige Vorbehalte abbauen. Ich
kenne Familien, die eine negative Grund-
einstellung zur Polizei hatten, die richtig
Angst vor der Polizei hatten, weil sie aus
ihren Herkunftsländern auch eine andere
Polizei kennen.

Was genau machen Sie bei einem Einsatz
anders?
Aydin: Wenn ich zu einem Einsatz komme,
ist das für viele Menschen mit Migrations-
hintergrund fast ein kleiner Schock – das
passt für sie nicht zusammen. Da ist einer,
der so aussieht wie man selbst und auch die
eigene Sprache spricht. Dadurch kann al-

les ganz anders ablaufen. Wir wurden zum
Beispiel vor einiger Zeit zu einer Prügelei
gerufen. Als wir vor Ort waren, war die Si-
tuation ruhig, als aber ein Opfer auf einen
der vermeintlichen Täter zeigte, fing der
erst einmal an, laut zu schreien und kam
auf uns zu. Dann hat er mich erkannt und
wurde ganz ruhig, hat ausgesagt und ist ge-
gangen. Natürlich gibt es keine Garantie
dafür, dass es immer so läuft. Aber in der
Regel hilft es, dass ich da bin.

Werden Sie bewusst zu diesen Einsätzen
gerufen oder ist vor allem der Zufall im
Spiel?
Aydin: Das ist schon auch Zufall. Wenn ich
mal nicht im Dienst bin, kann ich auch
manchmal telefonisch vermitteln.
Ewald: Für uns ist das auf jeden Fall eine Er-
leichterung der Arbeit. Das lässt sich ganz
gut auch mit Frauen bei der Polizei verglei-
chen. Es ist hilfreich, wenn bei einem Ein-
satz, wo etwa ein weibliches Opfer befragt
werden muss, auch eine Polizistin vor Ort
ist. Mit den Kollegen mit Migrationshinter-
grund ist das ganz ähnlich. Sie dort zu ha-
ben, kann die Situation entspannen. Wobei
das nicht heißt, dass männliche oder deut-
sche Kollegen diese Einsätze nicht bewälti-
gen können. Sie erarbeiten sich das nötige
Einfühlungsvermögen auch dank unserer
interkulturellen Schulungen bei der Polizei-
akademie.

Wie werben Sie um die Gruppe der Mi-
granten?
Ewald: Wir machen gezielte Nachwuchs-
werbung, gerade erst waren wir beim Be-
rufsorientierungstag der BBS in Osterholz.
Aydin: Da waren auch Interessenten mit
Migrationshintergrund – einige davon ha-
ben allerdings Hemmungen. Sie glauben,
dass sie als Migrant bei der deutschen Poli-
zei schlecht angesehen sein könnten oder
die Hürden zu hoch sind. Oft kommen sie,
wie ich, aus einer Arbeiterfamilie und neh-
men an, dass sie es bei der Polizei nicht
schaffen. Wenn man ihnen erklärt, dass es
viele verschiedene Wege zum Polizeistu-
dium gibt, wächst das Interesse. Man
merkt: Da ist ein Wille, aber es fehlt noch
ein Anstupser.

Gibt es noch andere Wege, um diese be-
stimmte Gruppe zu erreichen – auch unab-
hängig von möglichen Bewerbern?
Strier: Wir gehen ins Bürgerzentrum,
unsere Kontaktpolizistin Katja Brammer
etwa ist den Leuten dort gut bekannt. Wir
stehen vor Ort in ganz engem Dialog mit
den verschiedenen Glaubens- und Kultur-
gemeinschaften. Weiterhin initiieren wir
auch Projekte, zum Beispiel Fahrradfahren
für Migrantinnen.
Ewald: Wir dürfen uns nicht isolieren, des-
halb gehen wir auch in Kulturvereine. So
lernen wir Ansprechpartner kennen, wir
machen uns ein Bild und stellen uns selbst
vor. Die Menschen dort sollen erkennen,
dass man sich mit der Polizei austauschen
kann. Wenn man ins Gespräch kommt, ist
das dann tatsächlich auch für die Nach-
wuchswerbung gut.

Wie sieht es denn sonst um den Nach-
wuchs aus, wollen genug junge Menschen
zur Polizei?
Ewald: Momentaner Stand für die Polizeidi-
rektion Oldenburg ist, dass wir acht Pro-
zent Bewerber mehr haben als im vergan-
genen Jahr. Man sieht das auch auf den Be-
rufsmessen: Unsere Stände und Vorträge
sind immer gut besucht. Allerdings brau-
chen wir stets geeignete Bewerber!

Es gibt, wie Sie erwähnten, aber auch Vor-
träge und Seminare für die bereits ausge-
bildeten Polizisten.
Ewald: Ja, und die sind meines Erachtens
sehr wichtig, gerade die interkulturellen
Weiterbildungen. Ich habe zum Beispiel
ein Seminar zum arabischen Kulturkreis
besucht. Das hat mir viel gebracht. Wenn
ich irgendwo hinkomme und – als Beispiel
– ein Jugendlicher mit Migrationshinter-
grund lauthals rumschreit, dann versteht
man das eigentlich als Provokation, man
versucht es zu unterbinden. Wenn man
aber erfährt, dass eine so laute Unterhal-
tung in einer angespannten Situation
gang und gäbe ist, verhält man sich an-
ders. Jetzt, wo ich das einordnen kann,
gehe ich damit viel ruhiger um. Auch
etwa, dass die Schuhe normalerweise an
der Haustür ausgezogen werden, weiß ich

jetzt und dass man eine Frau nicht befra-
gen sollte, wenn sie allein im Zimmer ist.
Je mehr ich erfahre, desto mehr Parallelen
zu unseren Gepflogenheiten erkenne ich
auch. So unterschiedlich sind die Kulturen
gar nicht, wenn man genau hinschaut.
Über die Seminare hinaus gibt es übrigens
auch ein eigens entworfenes E-Learning-
Programm. Damit kann jeder Kollege sich
selbst schulen.
Strier: Für uns ist es ein schönes Zeichen,
dass die Kollegen sich freiwillig für diese
Seminare melden. Es kommt offenbar aus
dem Herzen.

Lernen die Kollegen auch von Ihnen die
türkische Kultur kennen, Herr Aydin?
Aydin: Es ist manchmal lustig, was es für
Missverständnisse oder Fehleinschätzun-
gen von deutschen Kollegen gibt – zum
Beispiel, dass Ehrenmorde ganz selbst-
verständlich sind. Wenn man mit einem
Kollegen auf Streife ist und sich unter-
hält, ist so ein Missverständnis schnell
ausgeräumt. Anders herum stoße auch
ich immer mal wieder auf Bereiche, die
ich aus der deutschen Kultur noch nicht
kenne.

Zum Beispiel?
Aydin: Ich habe dieses Jahr geheiratet und
da wurden mir deutsche Bräuche genannt,
von denen ich noch nie gehört habe – wie
das Stühlerücken. Auch einen deutschen
Polterabend habe ich noch nie erlebt. Sol-
che kleinen Gespräche machen alles viel
einfacher, es entsteht eine andere Atmo-
sphäre.

Waren auch Kollegen auf der Hochzeit?
Aydin: Ja, und das war für einige ein klei-
ner Kulturschock, hier ist man vielleicht
zweihundert Gäste auf einer Hochzeit ge-
wohnt, wir haben mit über Tausend gefei-
ert. Viele haben noch nie eine türkische
Hochzeit miterlebt. Aber sie fanden es gut,
wir reden heute noch darüber, wie der
Koch es geschafft hat, das Essen für alle
Gäste gleichzeitig auf den Tisch zu brin-
gen. Im nächsten Jahr bin ich dann auf der
Hochzeit eines Kollegen, dann sicher auch
mit Polterabend.

Kommissar Emre Aydin (von links), Thorsten Strier, Leiter des Polizeikommissariats Achim, und Hauptkommissar Wolfgang Ewald präsentieren ein Pla-
kat der niedersächsichen Polizei. FOTO: STRANGMANN

EINBRUCH IN WOHNHAUS

Terrassentür aufgehebelt

Landkreis Verden (wei). Der heimische
CDU-Bundestagsabgeordnete Andreas
Mattfeldt hat erneut einen Vorstoß unter-
nommen, die Winterschulferien in Nieder-
sachsen von zwei auf fünf Tage auszudeh-
nen. Bereits 2011 hatte der passionierte Ski-
Fahrer diese Forderung an die zuständige
niedersächsische Landesregierung gericht-
tet.

Seinerzeit sei ihm mitgeteilt worden, so
Mattfeldt, dass die Ferientermine bis ein-
schließlich 2017 festgelegt worden seien
und die Kultusministerkonferenz 2015
über die nächsten Ferientermine ab 2018
beschließen wolle. „Deshalb habe ich jetzt
einen neuen Anlauf gemacht. Jetzt, zu Be-
ginn der Ski-Saison, sprechen mich viele
Bürger aus meinem Wahlkreis auf die Win-
terferien an. Wir Niedersachsen sind ge-
zwungen, zur teuersten Zeit in Ski-Urlaub
zu fahren – nämlich über Weihnachten
oder Silvester – während die Menschen in
anderen Bundesländern auf die Winterfe-
rien ausweichen können“, begründet der
Abgeordnete seinen Vorstoß. Er hoffe dar-
auf, bei der rot-grünen Landesregierung
Gehör zu finden. Die drei zusätzlichen
Tage müssten selbstverständlich bei den
Sommerferien abgezogen werden

ST.–PETRI–KIRCHE

Regionaler Gottesdienst

Reisen mit der
Arbeiterwohlfahrt

2014 in die Sächsiche Schweiz

Im kommen den Jahr
beginnt die Kino im
Krug Vorstellung eine
halbe Stunde früher.
Das passt besser
zum Fahrplan des
Bürgerbusses. Auf
dem Foto von links:
Elke Beckmann (Kino
im Krug), Rüdiger
Klinge (Vorsitzender
des Kirchlintler Bür-
gerbusvereins), Re-
nate Meyer (Kino im
Krug).
FOTO: HERMANN MEYER

Mattfeldt fordert
längere Ferien

„Wir dürfen uns nicht isolieren“
Die Polizei wirbt um Bewerber mit Migrationshintergrund / Das Ziel: Die Gesellschaft im Kollegium repräsentieren

NACHRICHTEN IN KÜRZE


